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der &n\fi zu ^ o &c \n . Wer U« xe Tuchen batte , gXng *u ^ asctav.
Pascin gab . Pascin wollte immer andere beglücken , vielleik ^
darum , weil er selbst niemals glücklich war . Seinen Freunden
gab er rauschende Feste , auf denen er sich ru betäuben suchte . Gr
liebte Paris , un -d weil er es liebte , verlies er es manchmal , um
es drauhen in der Welt zwischen amerikanischen Wolkenkratzern
oder auf fremden Meeren noch mehr zu lieben . Gr batte ewig
Heimweh . dieser umhergetriebene Ahasver . An seinem Heimwech
ist er auch gestorben .

Salzburg
Die Gegenden von Salzburg . Neapel und Konstanti -

# nopel sehe ich für die schönsten der Welt ."

A . von Humboldt

Dos ist wie ein Bilderbuch für grobe Leute . Sie bat von hun¬
dert schönen Städten nur deren schönst « Seiten . Man muh da
aber immer .das Gefühl haben , wieder recht bald abreisen zu
müssen , das verschönt alles mit einer leisen Trauer .

3u allen Gassen schauen die fernen und nahen Hügel und weihen
Berge herein wie neugierige Mädchen und liebe , gütige Grvh -
mtttter . In unendlicher Liebe neigen stch die alten Häuser zu¬
einander . Es duftet nach Wachs . Aepfeln , Wische . Dom Mira -
bcllschloß klingt Musik herüber . An einer dunklen Gasse stehist du ,
da dich plötzlich immer wieder eiu soldner Streifen rosa Sonne »
mildes Grün und Sehen überrascht .

Zwar ist die ganze Luft wie ein zartes , mädchenhaftes Parfüm ,
ober in der Arenbergstraße duftet es immer nach Frühling .

Diese Nacht , die ft» süb von Liebe , von der Treue , von Sehn¬
sucht geigt — man ist ihr verfallen wie einer Frau . Da beschleicht
einem die Wehmut verklungener Tage der Kindheit , der ersten
Liebe , der letzten Hoffnungen . Das Herz ist zu Tränen erschüttert .

Drauhen in den Foldern hocken die Maler . Mau spricht vom
Herbst schon , rote österliche Schiffe segeln am Himmel . Du ver -
lüht mit deinem geliebten Mädchen die Borstadtgärten und wan -
derst durch die nahen Dörfer - Schöne Wirtsbauslauben locken
euch. Du träumst davon , es auch einmal so gut zu haben wie
andere Menschen und erzählst der Zukunft schönste Märchen . Ja ,
das Leben ist nimmer schwer, wenn man darauf pfeift . Gefahren
sind keine mehr , lächelst du drüber . . . ach nein , du bist ja einsam .

Die ersten Sterne schillern . Die jungen Mägde weinen und
seufzen : O du himmelblauer See . . Des Mondes roter Türken¬
säbel glänzt phantastisch . Nie . ach. war mein Herz so überschattet !
Und ich trinke ein Glas für die Nacht und die Melancholie . Gin
Lachen klingt . Eine alte Heimattür fällt leis ins Schloß . Der
Krämer bat schon zu . Man muh durch den Hausflur fte-he«,

Bortt Almälttekoerg herav blasen zwei Horner : 55 du vtmmlicher
Dada , schick

' uns a klan Geld . . Kätzchen putzen sich . Und früher
einmal schrieb Mozart für all die kleinen Mädchen , die verträumt
in Cafes und Konditoreien , vom Leben schwärmen , die „ Zauber -
klöte " .

Um den Mönchsberg , an der Gstättengasse , sind Winkel , wie du
sic nur in deinen schönsten Kinderträumen geschaut . In den ur¬
alten Kastanienalleen wandeln Verliebte , um die Stadtmauer
blühn die späten Herbstfalter , Brunnen plätschern .

Die - Dinge sind nicht tot , sie leben mit uns . Diese uralten Gas¬
sen , die steinernen Wappen , Portale , mystischen Drirchbäuser ,
Schlösser , sie lebten mit uns Menschen , sie nahmen manches von
unfern dunklen Herzen an .

Und nachts bcnft man erschrocken an dunkler Wälder Bäche , an
ein lang verstorbenes silbernes Lachen weder , an ein weißes
Alperrbotel , an ein entschwundenes Kinderspiel , und daß rvjr eine
Seele haben , die von uns stiefmütterlich vergDen ward !

Und du seufzst um eines letzten unsäglichen Enttäuschtseins wel¬
ken Rosenkranz . O , die Meere der Wehmut ertränken das Herz !
Ach. als ob wir nicht viel Wege gehn mühten , um -um Herzen
»u finden . . .

Das kann man nicht sagen . Kann man ein herrliches Banillc -
Ets , den Duft des Maislöckchens , ein bräutliches Erröten , eine
heimatliche Speise , das edle Trauern gefangener Tiere beschrei¬
ben ? Ich glaube kaum !

Freilich , alte Gassen mit spielenden Hündlem , dunkle gespen¬
stische Häuser , Klostcrböfe mit schönen Kindern , verträumte kleine
Kneipen , die alle auf Dich warten , draus Zithern wie Nachtigallen
schlagen , verzauberte Hügel — ja , dies alles gibt es überall , ist
wo anders auch oft ; aber vielleicht doch nirgends ganz so wie
vier .

Nirgend s klingen die kleinen Lieder : Wenn die Schwalben
heimwärts ziehn - Gute Nacht , du mein herziges Kind — so herr¬
sch , nirgends klingen die alten lockenden Walzer von Etrauh ,
Gungl , Lanner ko rührend lieb wie aus diesen Gärten , wo du
allein mit deinen paar letzten Hoffnungen verweilst .

Aber wie schön dies alles , weiht du erst immer , wenn du wieder
fort bist . Wenn man nimmer da ist , weih man dann plötzlich,
dah diese Stadt eine Heimat ist , so wie sie uns manchmal aus
Kindertagen , aus alten Ländern , aus schönen lieben Bildern ,
einer sühen Erinnerung aufsteigt .

Ach, wieder fort , wieder draühen in Fremde und Bitternis
unter verirrten , betörten Menschen und doch wie tröstlich ist cs
m wissen , auch über der Heimat sternt derselbe Himmel .

O grobe Gnade des Lebens , arm zu sein ! Entbehren -u müssen
wieder in Sehnen und Enttäuschungen durch große Städte zu
irren und dann wieder in diesen uralten Alleen , kleinen Kneipen
träumen , am Mönchsberg wandern , in der Ferne die naben Alpen
Vn tiefblauen Himmel . . . Und überm Mozartplatz tröstet das'

leckens -piel : Dort unten in der Mühle . . ,

WXebex uaäyte wraa Dexift-ex eVu ’5Ba\\tx xtuuytjeu bbxew\ . 'ftoc
'

Sonnenaufgang liegen zcmbewoll ferne und nahe Lonvichoäien
und blicken schimmernd in die alten Gassen herein . . . Erst in
zwei Stunden löscht man di« Laternen . 3n rosigem Morgenlicht
glimmt die Burg auf , und langsam steigt diL Sonne hinter dem
weihen Gebirge auf . ^

Morgenbell ist dein Zimmer , und der Menschen Lärm macht
dich froh .

Durch die Bierjodlgasse wanderst du übers Nonntalerkloster
hinaus . Ein ewiges Ostern liegt in den Lüften . Hab Mut ,
kleines Herz ! An stillen Dörfern vorüber , lagerst du zufrieden
im hoben Gras . Wenn die Sonne dann in die Fenster der Burg
brennt , als stand ' sie im hellsten Feuer , und die Glocken alle so
traumhaft schlagen , kommt vielleicht ein dunkles Ahnen über dich.

Ja . wo soll man leben ? Aber es ist hier su schön . Es ist hier
nur schön , um in den Armen einer geliebten Frau , von treuen
Freunden umhegt , so ganz , ganz langsam sterben zu können , die
letzten Blicke um dies « geliebte und doch so schmerzliche Erde ,
dielen blautraurigen Himmel mit seinen hoffnungsvollen Sternen !

Am Nachmittag bist du in Hellbrunn . Der stille Park ist da
von uralten , stählern schilfbekränzten Weibern umspielt . Beete
voll Rosen um die Statuen und umgestürzten Säulen . Die letzte
Sonne flattert wie ein Schmetterling Über Gras und Kies . Kühl ,
fröstelnd webt es aus den Grotten . Ein leichter Nebel bängt sich
in den Wipfeln der Pappeln . Da tönt die alte Orgel vom Pup -
pen-Theater .

Mondlicht funkelt durch die Alleen . Und das Herz seufzt auf . .
Gib Ruh ! Altes und doch so dummes Herz !

Und wenn der Mond droben über die Stadt schaukelt , wie eine
von einem Mädchen angebissene Ananas , ob , dann rührt Musik
wieder jünglingshaft dein Herz , und es schlägt wieder jung . . .
ach. all die bittern Enttäuschungen der Geliebten , denen man be¬
geistert all dies Herrliche gewiesen , ihr Lachen . Bervat . Glühn ,
Betrügen , Fliehn — konnten dies kleine Ding nicht sterben machen ,
dann ist man wieder der dumme Knabe voll Hoffnung .

Dann wünscht man wieder hier in geliebten Träumereien selig
zu sein ypd vertraut wieder den Menschen , dem Leben und den
lockenden Fernen .

O , in der herrlichen , alten Gastwirtschaft zu Aigen zu bocken !
Die ganzen Lichter der Dämmerung spielen hinterm Weinglas .
Drüben , vom Schloß herüber , plätschert der Brunnen . Der ganze
wilde Sommer duftet . . . Noch tropfen die Blätter der Bäume
vom Nachmittagsgewitter . Dann die Treppen hinab , dorfeinwärts
dem Wendrot zuwandern . Drinnen liegt die Burg mit den schö¬
nen Hügeln , alten Gassen und vielleicht wieder einer Hoffnung
für dein armes , müdes , heimatlos irrendes Herz .

Jakob H e r i n g e r .

Übend im Kaffee Stefanie
in München

Selten noch verliert sich ein Bohemien vom alten Schlag ins
Kaffee Stefanie (Gröbenwabn ) , dessen Blütezeit sich schon lange
zum Herbst neigte , das heute fast verbürgerlicht ist . Die Kunst
bat sich verzogen , der Durchschnitt feiert Triumphe — : Schwabing
ist tot !

Die wenigen , die noch, der Tradition getreu , kommen , fallen
darum besonders auf . Sie können der Aufmerksamkeit nicht ent¬
gehen ; ihr Aeuberes verrät sie.

Da ist ein alter Herr , der immer erst spät erscheint , oft noch nach
Mitternacht . Sein Habit ist verwettert und vom ewigen Gebrauch
so sehr mitgenommen , daß er aus den Nähten platzt und sich selber
LarMyn aber sicher durchlöchert . Seine Schube veMenen nicht
mehr diesen Namem sie besitzen nur noch Oberleder und durch -
gelaufene Brandsohlen , sind -usammengehalten mit Bastschnüren ,
die verhindern , daß die Fragmente ganz die Fassung verlieren -
Ich glaube nicht , daß der alte Herr ein Hemd trägt . Und der
Papierkragen und das Vorhemd find schon so altersschwach , dah
die Löcher ausgerissen sind. Notdürftig flickt die Binde zusammen .

Der alte Herr spielt nachts in den Ctraben auf seiner Geige ,
allerdings wie foielt er ! Die Gaben fliehen so spärlich , daß er
in den meisten Nächten keine Bleibe bat . In ein Asyl geht er
nicht — er liebt seine Freiheit , denn er ist eine Bohemenatur
durch und durch , rchwohl er . . .

Als junger Mensch war er einmal ein Talent ' vorzeitige gute ,
überhebliche Kritiken haben ihn verdorben . Gr schrieb ein einziges
Drama , dabei ist er fMm geblieben . Er strebte und rang nicht
mehr , schaffte nicht mehr an sich, denn er dünkte schon ein Gott
zu sein . Als er selber einsab , daß es damit nicht getan war , war
es zu spät . Sein Talent war eingeschlcvfen. der Born seiner Phan¬
tasie versickert . Er konnte nicht mehr aus dem Bollen schöpfen ;
was er noch schürfte , war unreif .

Er schreibt immer , wenn er nachts ins Stefanie kommt , macht
es wie Meister Hille , schreibt auf Papierfetzen kleine , kindliche
Gedicht « . — In der Gosse oder im Ciechenbaus wird er enden ,
aber so lang « er noch kriechen kann , liebt er seine Freiheit , ob sie
ihn auch verhungern und verkommen läßt -

Da ist ein anderer , - er ins Stefanie kommt , wenn ihn sein
Weg über München führt . Er ist < *n Bohemien der Eisenbahn ,
schreibt im Zug . in den Wartesälen und in Kaffeehäusern , wie
sichs grade trifft . Er ist ein Könner und führt eine gewandte
Feder . Dennoch ist er der Schreck sämtlicher Redaktionen , denn
er führt nicht nur Manuflripte bei sich, sondern auch einen Koffer
mit Zigarren , die man nur in der Luft rauchen kann . Kann der
Bohemien wegen Mannskrivtsperre , oder aus irgendwelchen an¬
deren Gründen ein « Arbeft nicht verkaufen , dann bietet er feine

TVy . xfr« oa mW eVcvtx W VYtvex yrrtxxv toWxv vvfttwmmtw . 'SVcvw \ '\xt.'i 'cva Xwavava .
\ u xvXty* uaäfttebt . toXx au bodeu — uach <SAj\ ua vxxtauXX — beu \ eu , VätauvexYväy.

Das sind zwei aus den wenigen , die noch das Kaffee besuchen .
Ein Bärchen ist noch zu erwähnen . Er : blond und hager , etwas
eingebildet , sie : klein und zierlich , kluge Stirn , Malerhände . Jeden
Mend sind sie da . manchmal reicht es kaum für einen Kaffee , dann
trinken sie aus einer Tasse . Er ist Doktor lit . Wenn er Honorar
bekommt , bängt der Himmel voller Geigen , meist ist es aber nur
Blechmusik .

„ Ja mei , dö Kunst , seit »woa Jobrln latzl 's nach"
, seufzte die

reizende Bedienerin , die mir bereitwillig alles erzählte , was ich
wissen wollte . Als sie merkte , dah ich hochdeutsch sprach , paßte sie ,
gefällig und zuvorkommend , ihre Zunge der meinen an und sprach
„preihisch"

. Ein Zuvorkommen , das man nicht genug schätzen
kann .

„Seit zwoa Jobrln latzt 's nach"
, wiederholte sie — immer weni¬

ger werden es , Prominende kommen überhaupt nicht — der Mar
Halbe war einmal in diesem Jahr (gemeint ist 1929) da — Roda
Rvda wohnt nimmer in München und der Greinz läßt sich auch
nicht mehr sehn . . . Thomas Mann ? ! — naa , der kommt nicht ,
den Hab' ich noch nie hier gesebn . Wissen S '

, das ist so : die Alten
sind ausg 'storben und die Jungen haben sich verzogen , in die Stadt
nei , in die vornehmen Tanzlokale und Kaffees . Heit sind' s nimmer
so wie früher , dah sie im Kaffee Stefanie bei einer Tass ' n Kaffee
von mittags bis Mitternacht sitzen und dann am End ' gar noch
die Zech' schuldig bleib 'n . Das kommt wohl noch vor , dah einer
einmal bei uns herinnen die Tah ' Kaffee mit zehn Glas Wasser
vettninut , aber das ist selten . Die meisten sind in der Stadt , mitten
im Trubel , denn tzas brauchen 's heit , wenn sie sich dem Rhythmus
der Zeit anpasien woll 'n . Woher sie das Geld dazu haben . . .
ja mei , sie wer 'n halt da auch schuldig bleib 'n . Wo der Wirt keine
Kreide führt , bleibt die Kunst fern . Es ist halt so, hier fübleir

Je sich nimmer woU^. Das Besinnliche, wissen S '
. das Stille um

ie Kunst ist tot . Das gewisse Fluidum der alten Zeit , das noch
immer in diesen Räumen haftet , immer noch mitschwingt in allem ,
was sich hier bewegt , vaht nimmer in unsere Zeit . Dadurch ist
das Stefanie leer geworden . .

.Meinen Sie , dah dies allein daran schuld ist, dah die Boheme
nicht mehr kommt ? " fragte ich in einer Atempause .

„Nöt alloa ! Die Künstler sind ausgezogen aus München — das
„ Eldorado " der Kunst ist zum Golgatha geworden . Erft hat sich
die Ueberfülle gerächt , ein Künstler stolpert über den andern . Und
dann kam die Unmöglichkeit dazu , hier etwas zu verdienen , denn
München ist stehen geblieben , ist rückwärts geschritten , statt vor¬
wärts . Schauen S '

, wieviel Künstler gehen heit nach Stuttgart
uM nach Berlin . Frankfurt nicht ausgenommen . Denn hier , wo
M einem künstlerischen Akt . her int Krankeuchaüs HZnsk, eine
Seidenpapierbluse über den unsittlichen Busen stülpt und alles in
Acht und Bann tut , was irgendwie MeNMiches streift — wo man
Filme und Theaterstücke verbietet und getteu dem Motto : Dem
Reinen ist alles rein — alles unrein findet — hier kann eine
echte, warmpulsterende Kunst nicht mebr gedeihen . Und das ist
wohl der Hauptgrund , dah sich die Kunst abwendet von der alten
Kunststadt , die stehen geblieben ist wie ein Romancier , wenn er
stch eingefuchst hat und nimmer herausftndet aus seinem veralteten
Stil , die kein junges , stürmendes Leben in stch duldet — und über
ihrem Dornröschenschlaf den Anschluß an unsere Zeit verpaht hat .
Das ist es !

"

Leider war damit mein Gespräch mit dem krischen, nachdenklichen
Fräulein schon zu Ende . Die Schachspieler des „Münchener Schach¬
klubs "

. der die Hinteren Räume besetzt hält , fanden sich nacheinan¬
der ru ihrem Spiel ein , und das Fräulein batte keine Zeit mehr .

FreurMich lächelte sie mir zu , als ich ging , und unter der Tür
rief sie mir noch nach :

„Kommen S ' bald wieder , geln S '
!
"

Ob ich das tue , weih ich nicht . Ich kann mich auch woanders
anSden .

Aach Singapore - Vorläufig
Bon Kurt Offenburs .

Immer näher Suez .

Die Rächt hindurch und den ganzen Vormittag über schwere
Dünung . Ununterbochen kommen backbords die Wellen über . Eine ,
die Türen blieben unachtsam auf , fegte bis ins Speisezimmer und
lief steuerbords in den Gang vor die unteren Kajüten . Bald ,
wenn wir erst an Kreta vorüber sind , wird es ruhiger werden .

Seit zwei Tagen erst einem einzigen Dampfer begegnet . Fast die
Hälfte der Welttonnage ist aufgelegt ( in Genua lagen 150 Schiffe
beisammen , auher Dienst ; in Hamburg waren es 60 Deutsche ; die
Engländer in „Pension " nicht mitgezäblt ) , das macht sich im Verkehr
bemerkbar . Rückwirkung der Wirtschaftskrise in allen Ländern .

Immer beiber mahnt die Nähe des Suez -Kanals . Die Nacht
schwül und feucht . Schlaflos . Bis vorhin auf Deck : volles Mondlicht
über dem Meer , die Sterne phantastisch am wolkenlosen / Himmel
Einzelne Sternbilder tanzen herüber , hinüber ; in Wirklichkeit sinds
die Masten des rollenden Schiffes , die über sie hinpendeln .

*

Dieses Jonische Meer - - es ist uns nicht sehr hold . Die
schwere Dünung läht nicht nach , und das Rollen Hai in der Nacht

Heute müsien unbedingt die Arbeiten ins Reine geschrieben , die
Post fertig gemacht werden . Morgen , Port Said , letzte Station
für die nächsten 15 Tage . Den Vormittag über rede ich mir ein , es
sei nicht auf der Maschine zu schreiben , da beim Rollen des Schiffes
sie vom Tisch rutschte . . . Verdriehlich , da ^ Geschriebene überprüfend ,
auf Deck. Entschluhlos , wütend , das Wetter verfluchend .

Nach dem Essen versuche ich mein Glück. Wider Erwarten — es
gebt famos . Freudig « Entdeckung : die Eummifübe unter der Ma¬
schine haften fest am glatten Tisch . Zwar steht er , vielmehr die ganze
Kabine , das Schiff , bald 25 Grad nach back- , bald 25 Grad nach
steuerbord : aber , Hauptsache , die Maschine stehk fest . Dab der Stuhl
ein bihchen hin und her rutscht , nicht so schlimm . Man gewöhnt stch
auch daran . — Endlich früh halb drei , alles Nötige abgetippt ,
Adressen geschrieben , die ganz Post fertig . Dies die andere Seit «
des Reifens .

„Tor des Ostens -

Nur vier Stunden geschlafen . Gegen neun wird Port -Said sicht¬
bar , langgestreckt und weih .

Gehen auf Reede , weit drauhen im schmutzigen Hasen . Roch sind
die Anker nicht unten , ist schon Cooks Motorbarkasse da , holt die
wenigen Pasiagiere an Land . (Für teueres Geld , aber immer noch
billiger und rascher als die Eingeborenen ) . Gleichzeitig stürmt eine
kleine Kompagnie Händler das Schiff . Aegyvter im roten Fes ,
Fellahs mit schmierigem Turban . „Wille du money wechseln ? " —
„ Film entwickeln ? Zwei Stunden fertig "

. — „Scheene Photos ge¬
fällig ?" — „Sigaredden ? Billig . No buisienes !

" .
Perlketten (aus Cablons ) , Bijouterie -Schund (aus Pforzheim ),

echt ägyptische Webwaren (aus Chemnitz und Tournai ) : das sind die
Reiher . Die „Kaufleute "

, sie lassen mit sich bandeln : von zehn
Pfund gebts allmählich auf drei , und endlich auf eins . Rur muh
man selbst Geduld wie der Orientale haben . Heute haben fie kein
Glück, verkaufen nichts . Trotz allem Schwatzen und Gestikulieren .
Die Frauen , die zum ersten Male nach dem Osten fahren und immer
die besten Käufer sind , fehlen — leider — an Bord .

Port -Said : Tor des Ostens . Hafenvlatz übelster Sorte . Schutt¬
haufen zerbrochener Existenzen aus allen Ländern des Orients und
Okzidents . Jämmerliche Trostlosigkeit , armselige Improvisation
einer nur vom raschen Durchgangsverkehr lebenden Stadt .

Kaum den Fuh an Land , überfallen Händlerschwärme den Frem¬
den . Alle „Genüsse " Aegyptens werden angevriesen : von den lächer¬
lichsten Vergnügungen fürs Auge über zweifelhafte Attraktionen für
den Magen bis zu jenen gestellten Szenen , die hier ( um der öffent -
UcheI Morü ! tfiffen ) iffcht Mer beschrieben Mtden dürfen . Nur
dieses : was sich hier auftut , das ist ebenso wenig echter Orleiir , wre
der Betrieb auf Montmartre echtes Paris ist . In dem kauderwel¬
schenden Anreihertum Port -Saids ; in der schmarotzerhaften Auf¬
dringlichkeit der Geldwechsler an der Strahe ; oder Lädchenbcsttzer ,
die jeden Fremden mit sanfter Gewalt in ihre Höhle ziehen wollen ;
des Fremdenführers in flatterndem Burnus , der unaufgefordert
nebenher latscht und „erklärt "

, aber alle Flüche Arabiens und Eng¬
lands spuckt , wenn man so hart gesotten ist , ihm nicht einen einzigen
Piaster zu geben — : in diesem Rhythmus von Gaunerei , Perversion
und Beutelschneiderei ist die ganze Verkommenheit , die Verschmel¬
zung aller schlechten Eigenschaften von Orient und Okzident .

An der Strahe
Fort von der Hauptstraße — halb Bretterbuden , halb Lebmhänicr

— ins Arabervierte ! . Es ist gerade Markt . Die Frauen rm
Adjar — dem schwarzen Schleier , der durch eine Naienklammcr ge¬
halten wird und nur die Augen frei läßt — vor ihren Grünzeugstäil -
den . Wassermelonen , blaue Trauben , die gelben Mangos ( das Fleisch
schmeckt leicht nach Terpentin ) , zwanzig Bananensorten , Kokosnüsse ,
grüne , rote Paprikaschoten , Berge von Knoblauch : über allen Früch¬
ten schwärmen , flirren Fliegen . Mit kleinen Harwedeln versuchen
die Frauen sich ihrer zu erwehren , mehr aus Gewohnheit als in der
ernsten Absicht die Tierchen zu verscheuchen . Die Vorübergehenden
werden angerufen , zum Kauf animierend . Schreien , feilschen , lär¬
men . Dazwischen Männer , die Beine gekreuzt wie ein Schneider :
Zigaretten rauchend , Kaffee süffelnd . Kinder , nicht sehr proper , das
Hinterteil der Sonne zugekehrt , sielen sich im mit irgend¬
einem Spiel beschäftigt .

Am Strand aber , km härtesten Gcgcusat ; zum und Ein -
geborenenviertel , reihen sich die weihen Villen Xkt. Europäer und
reichen Aegyvter . Der ganze Lebensstil gleicht , abgesehen von der
verschwenderischen Anzahl des Dienstpersonals , dem eines immit -
tiertenEuropa . Begegnete man nicht dem Wasserverkäufer ,
knallte einem die Sonne nicht so gottsjämmerlich auf den Schädel :
diese Strandvillen könnten in Middclkcrke oder Deauville stehen .

Das Badeleben aber , wie ist cs verschieden von dem des
Abendlandes . Drei Reihen weih , rot und grün gestrichener Bretter¬
buden . Tagesheim der Aegyvter , darin fie Hausen mit Kind und
Kegel ; kochen , essen , sich ausruhen . Die Melonenv -.' rkäuser . gclassen
in der Mittagsglut . ziehen schreiend , singend durch den glühenden
Sand : verkaufen schnitzweise die erfrischende Frurb '

Die Frauen , lder Himmel segnete sie mit guter obldel-ttb beft )
: ragen schicke Badekostüme, sranzösi kbe Modelle , humorvolle - Ge¬
gensatz zur Körperfülle . And Dlütter vom f -

' - n Morg '- - dis
zum späten Abend spielt in den h i » rn Mon .ttcn ^ dus Lel - n an
der Beach ab — nehmen die Klein -. n an die Vru ' ' mit jener trea -
türlichen SclbstverstÜndUchkeit. m e sie bei uns l ' - ng - ' ' - n
gegangen ist .


	[Seite 118]
	[Seite 119]

